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Kurze Biographie Friedrich Wilhelm 
des Dritten. 
(Fortſetzung.) 

Seit der Nachricht von dem Ungluͤcke der Preuß. 
Armee am 14. Oct. (Schlacht bei Jena und Vier⸗ 
zehnheiligen) herrſchte in Bertin die größte Be⸗ 

ſtuͤtzung und Verwirrung. Die Königin, und 
bald nach ihr die ubrigen Glieder des Königlichen 
Hauſes, bis auf die Familie des Prinzen Ferdi⸗ 
nand von Preußen, Großoheim, und die Erbprin⸗ 
zeſſin von Heſſen, Schweſter des Koͤnigs, welche 
letztere fich im Kindbette befand, verließen die Ne: 
ſidenz; die Bank, das Realiſations⸗Comtoir der 
durch das Geſetz vom 4. Febr. 1806 auf den Vor⸗ 
ſchlag des Miniſters von Stein eingeführten Treſ⸗ 
ſorſcheine, und die Seehandlung brachten ihre Be⸗ 
ſtaͤnde in Sicherheit; der Staatsminifter Freiherr 
v. Stein ging mit einem Theile des Generalacciſe⸗ 
und Zoll⸗Departements nach Koͤnigsberg in Preu⸗ 
ßen ab; fo löͤſten ſich die Behörden zum Theil auf, 
und wer irgend konnte, machte ſich auf die Flucht. 

Selbſt der Gouverneur von Berlin, General 
von der Cavallerie, Graf v. d. Schulenburg⸗Kehnert, 
oerlor info hohem Grade die Faſſung, daß er weder 
für die von ihm fo dringend geforderte Raͤumung 
des Zeughauſes, in welchem für 300,000 Mann 
Waffen aufgehaͤuft waren, noch für die Fortſchaf⸗ 
fung der Pulver-, Blei⸗ und Eiſen⸗Vorräthe ſorgte, 
and in dieſer verhängnißvollen Zeit, wo raſches 


Handeln allein retten konnte, wo Jeder zu den 
Mafiregeln für das öffentliche Wohl willig die Hand 
geboten haben wuͤrde, immer nur Ruhe predigte, 
als erſte Bürgerpflicht. 

Als er am 19. Oct. mit der unter ſeinem Be⸗ 
fehl ſtehenden Beſatzung, um ſie nach Stettin zu 
fuhren, aus der Stadt ruͤckte, wollte die verſam⸗ 
melte Menge ihn in den Straßen, durch welche 
ihn fein Weg führte, aufhalten; er ſprengte jedoch 
mit den Worten: „ich laſſe euch meine Kinder hier,“ 
davon. 

Sein Schwiegerſohn, der Fuͤrſt v. Hatzfeldt, war 
an dieſem Tage, als Civil⸗Gouverneur, an die Spitze 
des Magiſtrats getreten, und man verlangte auch von 
dieſem die Raͤumung des Zeughauſes und die Fort⸗ 
ſchaffung ſaͤmmtlicher Heergeräthe vergebens, wos 
durch die Stadt in die größte Unruhe verſetzt war. 
Jetzt, als man die Ankunft des franz. Kaiſers 
in Potsdam erfuhr, machte ſich ſogleich eine Depu- 
tation der Bürgerſchaft von Berlin auf den Weg, 
um ihn für Schonung der Reſidenz zu bitten, die 
er auch zuſicherte. 

Am AAſten gegen Mittag traf ein Adjutant des 
Generals Hulin ein und meldete die unmittelbare 
Ankunft der franz. Truppen, von welchen er den 
Vortrab, beſtehend aus Jaͤgern zu Pferde, Hu⸗ 
ſaren, reitender Artillerie und Gensd'armen, ſelbſt 
führte; die Truppen ſtellten ſich vor dem Berlini⸗ 
ſchen Rathhauſe auf, waͤhrend die Befehlshaber 


von dem Fuͤrſten v. Hatzfeldt empfangen, und in 
das Sitzungszimmer des General-Buͤreaus geführt 


wurden, um der Verſammlung die noͤthigen Er⸗ 


oͤffnungen zu machen. 

Hulin ſelbſt erſchien bald hierauf in einem vier⸗ 

figigen Wagen, wurde auf dieſelbe Weiſe empfan⸗ 
gen, und ließ, von ſeinem Kaiſer zum Comman⸗ 
danten von Berlin ernannt, ſofort das Zeug: und 
Gießhaus, den Pontonhof, die Pulver- und an⸗ 
dern Magazine, welche ſaͤmmtlich wenige Tage dar: 
auf geleert wurden, die Poſt und uͤbrigen oͤffent⸗ 
lichen Gebäude beſetzen, und bewilligte für die koͤ⸗ 
niglichen Schloͤſſer Schutzwachen. 
Mittags des folgenden Tages, den 25. traf der 
Marſchall Davouſt mit ſeinem Corps in Berlin ein, 
was ohne Verweilen durch die Stadt zog, und am 
Potsdamer Thore die Annahme der Schlüffel, 
welche eine Deputation ihm überreichen wollte, ver⸗ 
weigerte, indem er ſie damit an den Kaiſer ſelbſt, 
welcher am 27. Nachmittags 3 Uhr von Charlot⸗ 
tenburg aus an der Spitze ſeiner Garden, unter 
Kanonendonner undGlockengelaͤute ſeinen feierlichen 
Einzug hielt, verwies. f 

Zu feinem Empfange hatten ſich am Branden- 
burger Thore die anweſenden Staatsminiſter, vor⸗ 
nehmſten Beamten und die Angeſehenſten der Buͤr⸗ 
gerſchaft verſammelt, wurden ihm durch den Ge: 
neral Hulin vorgeſtellt, wo man ihm die Schluͤſ⸗ 
ſel der Stadt uͤberreichte. 

Der Zug ging die Linden hinauf nach dem koͤ⸗ 
niglichen Schloffe, wo, kaum angekommen, der fran⸗ 
zoͤſiſche Kaiſer den Magiſtrat vor ſich forderte, und, 
als er an der Spitze des Fuͤrſt v. Hatzfeldt erſchien, 
letztern mit den Worten anredete: „Kommen Sie 
mir nicht wieder vor die Augen; ich brauche Ihre 
Dienſte nicht, Sie koͤnnen auf Ihre Güter gehen.“ 
Mit den Übrigen Magiſtratsperſonen beſprach er 
ſich uͤber die ſtaͤdtiſchen Einrichtungen, begab ſich 
ſodann in die fuͤr ihn bereiteten Zimmer und befahl, 
daß die Stadt Abends beleuchtet werde. 

Der Fürſt v. Hatzfeldt, welcher am 28. verhaftet 
wurde, ſollte — weil er dem Fürſten v. Hohen: 


lohe von den Bewegungen und der Stellung der 
franz. Armee Nachricht gegeben haben ſollte — vor 
ein Kriegsgericht geſtellt werden, wovon er, wie 
es damals oͤffentlich hieß, durch ſeine Gemahlin, 
welche auf das Schloß geeilt, und fußfaͤllig den 
Kaiſer um Gnade für ihren Gemahl angefleht, be- 
freit und begnadigt wurde. 

Dieſer ganze Vorfall bleibt indeß — obſchon 
er von Vielen als bloßer Theaterſtreich erachtet wird 
— problematiſch; denn die daraus hervorgehende 
Anhaͤnglichkeit des Fuͤrſten an König und Vaters 
land, ſteht mit ſeinem Benehmen vor dem Ein⸗ 
marſche der Franzoſen in Berlin, im grellſten Wi⸗ 
derſpruch; und konnte er ſich dadurch unmoͤglich 
die Ungnade des Koͤnigs zugezogen haben. 

Nach der Ruͤckkehr des Königs. in ſeine Staaten, 
(1809) wurde deshalb ſogar eine Unterſuchung wi⸗ 
der ihn verfügt; daß aber dieſelbe hiernaͤchſt nie: 
dergeſchlagen wurde, kann ihn unter den damali⸗ 
gen politiſchen Verhaͤltniſſen nicht nur nicht recht⸗ 
fertigen, ſondern ſpricht ſogar für obige Behauptung. 

Am 30. verſammelten ſich ſogar, auf Befehl 
des Kaiſers, 2000 der angeſehenſten Buͤrger in der 
St. Peterskirche, um 60 Perſonen zu einer Muni- 
cipalität zu wählen, ‚welche ſodann einen Verwal⸗ 
tungs⸗Ausſchuß von 7 Perſonen ernennen ſollten. 

Die unterm 8. Novbr. durch den zum Gouver: 
neur von Berlin ernannten Diviſionsgeneral Clarke, 
bekannt gemachte, vom Kaiſer am 3. d. M. erlaſſene 
Verordnung theilte die von den franz. Truppen be; 
ſetzten preuß. Staaten in 4 Departements, 1) Berlin 
(die Uckermark, Altmark, Briegnitz und Mittelmark), 
2) Küͤſtrin (die Neumark), 3) Stettin (Pommern), 
40 Magdeburg (das Herzogthum Magdeburg, die 
Grafichaft Mansfeld, der Saalkreis), und nun fonte 
jeder Beamte, obſchon die bisher beſtehende Verfaſ⸗ 
fung ferner auch beſtehen ſolle, folgenden Eid leiſten: 
„Ich ſchwoͤre, die Gewalt, welche mir von Sr. 
Majeſtaͤt dem Kaiſer der Franzoſen und Koͤnige 
von Italien anvertraut iſt, mit der größten Ned: 
lichkeit auszuuͤben, und ſie nicht anders als zur Er⸗ 


haltung der Ordnung und der öffentlichen Ruhe 
anzuwenden, auch aus allen meinen Kräften bei⸗ 
zutragen, um die Maßregeln und Anordnungen, 
welche mir für den Dienſt der franzoͤſiſchen Armee 
vorgeſchrieben werden, auszuführen, und weder 
Brieſwechſel, noch eine andre Art von Verbindung 
mit den Feinden derſelben zu unterhalten. So 
wahr mir Gott helfe.“ Man kann wohl leicht dens 
ken, mit welchem Herzen dieſer Eid, wenigſtens 
im Allgemeinen, geleiſtet wurde, und daß er, in 
Maſſe geleiſtet, von ſehr vielen gar nicht nachge⸗ 
ſprochen wurde. 2 able en 

Die General⸗Verwaltung aller 4 Departements 
wurde dem Oberbefehl des General = Intendanten 
der Armee, Daru, dem General- Adminiſtrator 
Eſtere und dem Haupt⸗Steuereinnehmer Labouillerie 
rue nr: 

An der Spitze eines jeden Departements ſollte 
ein Kaiſerlicher Commiſſarius ſtehen, und für jede 
Provinz ein Intendant und ein Einnehmer beſtellt 
werden; dagegen ſollten die Magifträte in den 
Städten, die Amtleute und die Steuer- und Land⸗ 
raͤthe in ihren bisherigen Verhaͤltniſſen und Ver⸗ 
bindungen ſowohl unter ſich, als auch mit der Krie⸗ 
ges⸗ und Domainen⸗Kammer bleiben. 

Ebenſo wurde die vom Rathe zu Berlin erfolgte 
Ernennung der ſieben Mitglieder des Verwaltungs⸗ 
Ausſchuſſes, welches waren: der ehemalige Buchs 
Händler de Legarde, die Kaufleute Hoths, Nite, 
Beringuler und Wibeau, und die Maurermeiſter 
Meyer und Zelter, genehmigt, und die Errichtung 
von Gensd'armerie⸗Brigaden in den Provinzen und 
einer Buͤrgergarde für Berlin verfügt; fo ſicherte 
eine zweite Verordnung den in Thaͤtigkeit und auf 
ihren Poſten befindlichen wirklich angeſtellten Beam: 
ten ihren bisherigen Gehalt, und deſſen Zahlung 
zu der Zeit und in den Minzforten , in welcher fie 
ihn ſonſt erhalten hatten; zugleich ſollten die ab: 
weſenden Beamten durch andere erſetzt und den 
Penſionairs ihre Penfionen von dem Tage, wo de⸗ 
ren Penfionen aufgehört, gezahlt werden; allein 


darlıber, wie diefe fehönen Verheißungen in Erfül⸗ 
lung gingen, ſeufzt jetzt noch manche unglückliche 
Familie, und nur diejenigen Beamten, welche bei 
der Finanz⸗Verwaltung ſtanden, erhielten zwar ihre 
Beſoldungen, jedoch nicht immer in den beſtimm⸗ 
ten Minzforten, und die Penſionen wurden blos 
zuletzt in 7 Protent und darüber verlierenden Tres 
ſorſcheinen, endlich aber gar nicht mehr gezahlt. 

Unterm 20. Nov, erfolgte das merkwuͤrdige Des, 
cret, welches die brittiſchen Inſeln in den Blockade⸗ 
zuſtand erflärte, allen Handel und alle Correſpon⸗ 
denz mit denſelben aufhob, jeden engliſchen Unter⸗ 
than, welcher ſich in den von franzoͤſiſchen oder ver⸗ 
bündeten Truppen beſetzten Ländern betreten laſſen 
würde, fur kriegsgefangen, alles engliſche Eigen: 
thum für gute Priſe erklaͤrte, und allen Handel mit 
engliſchen Waaren verbot. b 2 
„Hiernäachſt verließ der franzöſiſche Kaiſer mit 
allen was zum Hauptquartiere gehörte, in der Nacht 
vom 24. zum 25. November Berlin, und begab ſich 
nach Poſen, wo er aom 27. Novemb. bis nach der 
Mitte des folgenden Monats blieb, und die Frie⸗ 
densvertraͤge zwiſchen Frankreich, Churſachſen und 
den ſaͤchſiſchen Herzogthümern am 11. und 15. 
December abgeſchloſſen wurden. Am folgenden 
Tage folgten dem Kaiſer ſeine Garde und das 
Corps des Marſchall Soult. 


Berlin und Potsdam litten nicht nur mit dem 
ganzen von den Franzoſen beſetzten Lande unter 
den druͤckenden Kriegslaſten, ſondern ſie wurden 
beſonders, noch waͤhrend der Anweſenheit des Kaiſers 
in der Hauptſtadt, ihrer beſten Kunſtſchaͤtze beraubt; 
beſonders zeichnete ſich hierin der Aufſeher der 
kaiſerlichen Muſeen zu Paris, Denon, — aus, indem 
er nicht nur die Koͤnigl. Schloͤſſer, Gärten und Kunſt⸗ 
kammer plünderte, und Statuen, Buͤſten aus Erz 
und Marmor, Gemaͤlde und Muͤnzen, (7000 an 
der Zahl,) einpackte und nach Frankreich führte, 
ſondern ſogar daſſelbe Schickſal die auf dem Bran⸗ 
denburger Thore in Berlin befindliche, von Schadow 
modellirte, und vom Kupferſchmidt Inei zu Pots⸗ 


dam aus Kupferblech gehaͤmmerte Victoria hatte; 
ja er ſtellte ſogar über den größten Theil des Rau⸗ 
bes foͤrmliche Empfangsbekenntniſſe aus. 


Von der ganzen gegen Frankreich ins Feld ge⸗ 
rückten preußiſchen Armee waren nur noch die Corps 
des Herzogs v. Sachſen⸗Weimar, und des Generals 
von Blücher allein uͤbrig. Erſterer hatte bei Ha⸗ 
velberg uber die Elbe geſetzt und ſich in das Meck⸗ 
lenburgiſche geworfen, wo er das von der Oder 
abgeſchnittene Corps des Generals v. Blücher traf, 
ſich mit dieſem vereinigte und für ſeine Perſon nach 
Weimar zurückging. 

Glücher ſetzte feinen Marſch, unter täglichen Ges 
ſechten bis nach Lubeck fort, beſetzte die Thore die⸗ 
fer Stadt und die Travemünde bis an die holl⸗ 
ſteiniſche Graͤnze, um ſich in dieſer Stellung auf 
das aͤußerſte zu vertheidigen, ſofern es ihm nicht 
gelingen ſollte, ſich einzuſchiſſen. Am 6. Nobr. 
ſtuͤrmten die Franzoſen (das Murat⸗„Bernadott⸗ und 
Soultſche Corps) gegen Luͤbeck heran und uͤberwaͤl⸗ 
tigten, obſchon mit großem Verluſt, das Burg⸗ 
und Travethor; General Bluͤcher griff fie an der 
Spitze ſeiner Cavallerie in den Straßen an, wo 
der blutige Kampf bis zum Abende dauerte, und 
nun der preuß. General mit dem Reſte ſeines Corps 
die Stadt verließ, welche von den Franzoſen im 
Sturm genommen und ohne alle Schonung gepluͤn⸗ 
dert ward, wobei mehrere Einwohner den Tod 
fanden. 5 

Blücher ſich nach Ratkau zurückziebend, mußte 
ſich Tags darauf zu einer Kapitulation entſchließen; 
welcher die Kapitulationen der verſchiedenen aus 
den Schlachten vom 14. October noch geretteten 
preußiſchen Corps und die aller Feſtungen bis zur 
Oder folgten, welche eine nach der andern, ohne 
binlängliche Beweggründe blos durch die Schlecht 
heit und Schlaffheit der Gouverneure und Com⸗ 
mandanten fielen, Der Commandant von Spandau, 
Major v. Benckendorff, machte den Anfang und cas 
pitulirte ſchon am 25. Nov., während der Gouver⸗ 
neur und Commandant, General⸗Lieutenant von 


Romberg und General⸗Major v. Knobelsdorf, am 
29. Stettin uͤbergaben. * 

Am 1. Novbr. ergab ſich Kuͤſtrin, obſchon det 
Commandant, Oberſt von Ingersleben, ſein Wort 
gegeben hatte, ſich bis aufs aͤußerſte zu vertheidi⸗ 
gen, fo verließ er dennoch, als der Marſchall Da: 
vouſt, nach ſeinem Uebergange uͤber die Oder bei 
Frankfurt, Kuͤſtrin berennen laſſen, und er nun 
die Zeit der Aufforderung nicht erwarten konnte, 
ſogar die Feſtung, um ſie dem Feinde ſoͤrmlich an⸗ 
zutragen; er erfuhr aber, als die Capitulation bes 
kannt wurde, perſoͤnliche Mißhandlungen, welches 
nur gerechte Folgen ſeines memmenhaften Beneh⸗ 
mens waren. 

So fiel 7 Tage darauf am 8. Nov. Magdeburg, 
deren Beſatzung unter dem Gouverneur, General⸗ 
Lieutenant v. Kleiſt, aus 20,000 Mann beſtand, 
und ſowohl mit Mund⸗ als Kriegsvorraͤthen in ſol⸗ 
chem Ueberfluß verſehen war, daß ſich die Feſtung 
mehrere Monate halten konnte, und das Belage⸗ 
rungs⸗Corps unter dem Marſchall Ney noch nicht 
halb ſo ſtark war. 


„Obſchon der von Kleiſt ſeiner wiederholten Er⸗ 
klaͤrung, daß er den ihm anvertrauten Platz mit 
Entſchloſſenheit vertheidigen werde, dadurch Glau⸗ 


ben verſchaffte, daß er Gebaͤude abbrennen und 


Gaͤrten verwuͤſten ließ, ſo genehmigte er dennoch 
bald darauf eine in ſeinem Namen von dem Ge⸗ 
neral Renouard und dem Oberſten Du Troſſel ab⸗ 
Fei ne ont welche 20,000 Gefangene, 
ber 400 Kanonen und ungeheure Vorräthe den 
Feinden überlieferten, und welcher Kleiſt noch 


dadurch das Siegel der Nichtswuͤrdigkeit aufdrückte, 
daß er ſich, in einem beſondern Artikel, den Befig 
und die Nutzung des von ihm bisher bewohnten 
Hauſes, frei von Einquartixung und andern Kriegs: 
laſten, vorausbedung, ſo lange ftanzoͤſiſche Trup⸗ 
pen die Stadt beſetzt halten würden. 


Am 19. Nov. ergab ſich die Feſtung Hameln, 
welche ſich noch 6 Wochen haͤtte halten konnen, 
indem der Commandant General⸗Major von Schoͤ⸗ 


ler, nach einer Unterredung mit dem Oberbefehls⸗ 
haber, des Diviſions⸗General Savary, kapitulirte. 
In der Nacht vom 19. z. 20. wurden alle moͤg⸗ 
lichen Ausſchweifungen begangen, die Soldaten 
zerſchlugen den Morgen darauf ihre Gewehre und 
Saͤbel und drangen dann aus einem Thore hin⸗ 
aus, wo die meiſten entkamen, und nur die, die 
den anrückenden Franzoſen entgegen gingen, wur⸗ 
den Kriegsgefangene. 

Eben ſo ging am 20. die Bergfeſtung Plaſſen⸗ 
burg bei Culmbach, unter dem General: Major 
von Uttenhoſen mit 700 Mann Beſatzung, und 
endlich am 25. auch Nienburg unter dem General⸗ 
Major von Strachwitz, mit 4000 Mann Beſatzung 
an die Franzoſen über, und ſo hatte der Feind 
gerade 4 Wochen gebraucht, um alle preußiſchen 
Feſtungen und ſeſten Plätze von der Weſer bis zur 


Oder in ſeine Haͤnde zu bekommen. 

Ein aͤhnlicheres, noch unglaublicheres Beiſpiel 
koͤnnen wir in der neuern Geſchichte, in der Con⸗ 
vention von Aleſſandria nach der Schlacht bei 
Marengo den 16. Juni 1800, in welcher die Ueber⸗ 
gabe von 12 theils groͤßern, theils kleinern feften 
Platzen Italiens, an beſtimmten Tagen von dem 
Sieger bedungen, und von dem alten General 
Melas zugeſtanden wurde. 

Während die ſranzoͤſiſche Armee uͤber Frankſurt 
an der Oder und Züllichau, den Ruſſen an der 
Weichſel entgegen rückte, benutzte Kaiſer Napoleon 
die Stimmung der polniſchen Nation, um ſie, zum 
Aufſtande gegen die preußiſche Regierung zu bewe⸗ 
gen, mit welcher ſie, der erwieſenen mannichſachen 
großen Wohlthaten ungeachtet nie zufrieden gewe⸗ 
ſen war. 

(Bortfegung folgt.) 


— — 
Ver mi ſchtes. 
In der Nacht vom 4. zum 5, Auguſt brannte 


zu Görlitz die Haͤrtelſche Wollſpi 
. ſpinn⸗ und Appretur⸗ 
Fabrik aus noch unbekannten Urſachen ab. 


Als ein untruͤgliches Mittel gegen den Biß tol⸗ 
ler Hunde werden die Ereremente des Maiwurms 
empfohlen. Man muß dieſe ſtahlblauen Käfer in 
Menge einſammeln und mit Belladona füttern, 
die Excremente ſammeln, im Schatten trocknen und 
zu Pulver reiben. Von dieſem Pulver giebt man 
je nach dem Alter des Gebiſſenen eine große oder 
kleine Meſſerſpitze voll ein, und das treibt das 
Gift heraus. 


Holläͤndiſche Blätter enthalten ausführliche Be: 
ſchreibungen von dem großen Erdbeben auf der 
Inſel Ternate (im indiſchen Archipelagus), 
welches zuerſt am 2. Februar und mit verflärkter 
Heſtigkeit am 14. Februar d. J. eintrat. Daſſelbe 
hatte ſich durch einen kochenden Dampf ange⸗ 
kündigt, der aus dem dortigen Krater ſtieg, und 
da die ſtaͤrkeren Erſchütterungen erſt nach und 
nach eintraten, ſo hatten die Menſchen Zeit, ſich 
in Sicherheit auf das Waſſer zu bringen, ſo daß 
fie von den einſtürzenden Gebäuden nicht verſchuͤt⸗ 
tet wurden. Die Bewegung der Erde glich einer 
tobenden See, indem ſie an manchen Stellen ſich 
öffnete, und wieder ſchloß. Keine einzige Woh⸗ 
nung blieb unbeſchaͤdigt, kein ſteinernes Haus blieb 
ſtehen, und auch alle Spezerei⸗Gaͤrten ſind ver⸗ 
nichtet worden. Selbſt das Fort Oranien, wel⸗ 
ches zwei Jahrhunderte allen Erderſchuͤtterungen 
getrotzt hatte, iſt zerſtoͤrt worden. Der Verluſt an 
Privat» Eigenthum wird auf 1 Million Gulden 
geſchaͤtt. Man glaubt, die Niederlaͤndiſche Regie⸗ 
rung werde den Beſitz von Ter nate ganz auf 
geben, da auch die meiſten Bewohner die Inſel 
verlaſſen. 


Die Ludwigskirche in München zieht fortwährend 
die Aufmerkſamkeit der Fremden auf ſich, nament⸗ 
lich ein darin befindliches Frescogemäͤlde von Cor: 
nelius, das jüngfte Gericht vorſtellend, auf wel: 
chem man das mit dem Lorbeer bekraͤnzte Bild 
des Koͤnigs Ludwig von Baiern neben Dante und 
andern großen Dichtern dem Aufenthalte der Seli⸗ 
gen zuſchweben ſieht. 


Ein Dominikaner erzählt als Augenzeuge von 
einem Prediger, Namens Paul Matcion, einem in 
der gelehrten Welt woblbekannten Mann von 50 
Jahren, Folgendes: „Wenn dieſer“ ſagte er, „in 
das Meer ſpringt, ſo ſinkt er zwar auf den Boden 
deſſelben hinab, ſteigt aber ſogleich wieder zur Ober: 
flache empor, wo er ſich bis an die Bruſt ein⸗ 
geſenkt über dem Waſſer erhaͤlt. Ohne die ge⸗ 
ringſte Anſtrengung bleibt er mit in einander ge⸗ 
ſchlagenen Armen in dieſer Stellung und geht auf 
dem Waſſer in eben der Sicherheit, als auf dem 
Lande. 1 re zogen ihn Taucher auf den 
Meeresgrund mit ſich hinab, doch kaum ließ man 
ihn los, als er wie ein Korkholz wieder in die 
Höhe ſtieg. Andere Mal ſtreckte er ſich auf dem 
Waſſer wie im Bette aus und wendete ſich hin 
ind her ohne unterzuſinken. Dieſer Prediger ver⸗ 
ſchert, er fühle im Waſſer unter ſeinen Fuͤßen 
einen eben ſo feſten Widerſtand als auf dem Lande 
und wundere ſich ſelbſt am meiſten uͤber dieſe Ei⸗ 
genſchaft. Naturforſcher haben erſehen, daß dieſer 
Mann 30 Pfund weniger wiege, als die Waſſer⸗ 
maſſe, deren Raum er einnimmt. we 
"Den größten Diamanten der Erde beſaß der 
im vorigen Jahre verſtorbene Koͤnig von Lahore, 
Runſchit Sing, der ihn vor ſeinem Tode einem 
Tempel in Indien vermachte. Er heißt: „der 
Berg des Lichts,“ iſt außerordentlich "glänzend, 
ohne irgend einen Flecken und wurde von den Eng: 
ändern, die ihn ſahen, auf zwanzig Wil⸗ 
lionen Vhaler geſchätzt e. 
In England, Frankreich, Deutſchland, Italien 
und Portugal fol es zusammen 14,000,000 Arme 
geben; und zwar in England 1 auf 6, in Frank; 
weich 1 auf 18, in Deutſchland 1 auf 20, in Sta; 
len 1 auf 22 und in Portugal 1 auf 25 Be 
wohner. e U em md 
Die Furcht vor dem Tode iſt bei Vielen der Tod 


der Lebenskuſt. Weil fie bei jedem Genuſſe ſuͤrch⸗ 
ten, der Tod koͤnne ihn aufheben, hebt dieſe 


Furcht jeden Genuß auf. So waͤhnen fie, das 
Leben auf jede Weiſe genießen zu muͤſſen, weil 


es doch in jedem Augenblicke enden koͤnnte, und 


indem fie ſich durch unmaͤßige Genüͤſſe ein ſchlei⸗ 
chendes Leben zuziehen, fliegen ſie dem Tode in 
die Arme. Warum ſollte man den Tod fürchten e 


So lange man ihn fürchten, kann, iſt er fern und 


uns unbekannt, hat man aber einmal ſeine Be⸗ 
kanntſchaft gemacht, fo hört ale Furcht auf 


Ein Geihhals in London hielt ſeinem Sohn, ei, 


nen Knaben von ungefähr 10 Jahren, oft lange 
Vokſtellungen über das gaſter det unmäßigkeit im 


Eſſen und Trinken. Er empfahl dem elnzigen le“ 


benden Weſen, daß er nothgedrungen war zu ver⸗ 
pflegen, dem Erben ſeines Namen und ungeheu⸗ 
ern Vermögens, dem kleinen gefräßigen Tom, 
manchmal ſtundenlang die Vorzüge des klaren 
Waſſers und der Nüchternheit, und gab ſelbſt ein 
fo gutes Beiſpiel, durch das Wenige, was er für 
ſich brauchte, daß es unbegreiflich war, wie er 
nur eine Woche hindurch fein Leben zu friſten ver 
mochte. Bei Tom fruchteten aber Vorſtellungen 
und Beiſpiel gleich wenig. Er war und blieb ge⸗ 
fraͤfig, wie es der Alte nannte, und ſchnappte 
nach jedem Biſſen, den er erlangen konnte. Der 


Geizhals kraͤnkte ſich ſichtbar daruber; als er aber 


eines Tages, an welchem er bereits viel über Mi: 


ßigkeit geſprochen hatte, nach Hauſe kam, und 
den Sohn einen Kaſten unausgeſetzt berjechen ſah, 
im welchem ein Stückchen alter Käſe verborgen 


lag, verfiel er daruber in einen ſo unendlichen 


Kummer, daß er nach wenigen Tagen ſtarb und 


begraben wurde. 


Ein Auffeher zeigte in einem Antiken ſaale unter f 


mehreren Seltenheiten auch den Degen Bileams 
mit dem er feinen Eſel zu tödten drohte. Eine 
Dame bemerkte, daß Bileam keinen Degen gehabt, 
ſondern nur ſich einen gewuͤnſcht habe. „Das iſt 
eben der, den er ſich gewünſcht,“ antwortete der 
Aufſeher. ku en ‚a 


eh 0 


Eine deutſche Staͤndeverſammlung will ihren 
Buchdrucker injuriarum belangen, weil er ſtatt 
Kammerverhandlungen gedruckt hat: Jammerver⸗ 
handlungen. vel A ae 


na 17 21 
1 1 2 1 


eilig um eine 
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Es flieg Jemand, det Straßen⸗ 


ecke ging, einen ihm Entgegenkommenden unfanft., G 


an. Der Letztere rief zornig aus: „Ochſe!“ 
„Das bin ich nicht,“ erhielt er zur Antwort, 
„aber bei der Thierarzneiſchule angeſtellt. Und 
ſonten Sie Schaden genommen haben, fo mache 
ich mir ein Vergnügen daraus, Sie zu heilen.“ 


1 


N Görlitzer Kirchen liſte. 
„ (Geboren) Hrn. Joh. Guſt. Wilh. Eberty, 
Kammergerichts⸗Aſſeſſor allh., und Frn. Jul. Octavia 


8 . geb. den 5 1 0 get. den — 5 Jof 
i, Eduard Guſtav.— Hrn. Gottl.“ A 
brauber.®. Le ER anal ‘ b . 
(Geſtorben) Fr. Joh. Chſt. Haaſe geb. Riedel, 


geb. Knothe, Sohn, geb. den 17., get: den 26. Juli, 
Auguſt Herrmann Julius. — Mſtr. Joh. Sam. Rei⸗ 
mann, B. und Meſſerſchmiede allh., und Frn. Eleon. 
Henr. geb. Graf, Tochter, geb. den 17., get. den 26. 


Juli, Caroline Auguſte. —Mſtr. Carl Aug. Bruckner, 
rneſt. geb. 


B. und Korbm. allh., und Frn. Joh. 


Breiter, Tochter, geb. den 19., get. den 20. Juli, 


auline Minna. — Eduard Guſt. Thomas, B. und 


Schuhmachergeſ. allh., und Frn. Joh. Chſt. geb. 
Schneider, Tochter, geb. den 9., get. den 26. Juli, 
Minna Pauline. — Joh. Aug. Diener, Maurergeſ. 
allh., und Frn. Frieder. Amalie geb. Richter, Tochter, 
eb. den 13., get. den 26. Juli, Chriſtiane Charlotte 

8 5. \ Pier 

Moys, unehel. Tochter, 4 en 
Juli, Johanne Chriſtiane. ſtr. Wilh Ferdinand 
Mattheus, B. und Tuchfabr. allh, und Frn. Joh. 
Jul. Carol. geb. Freudenberg, Tochter, geb. den 18., 
get, den 27. Juli, Minna Liddy. — Joh. Chſt. Dor. 
geb. Schwarze, unehel. Tochter, geb. den 18., get. 


Richter, Tochter, geb. den 29. Juli, 


Get 


8 idt, aus — 
eb. den 21. get. den 26. 


den 28. Juli, Auguſte Pauline. — Hrn. Joh. Gottl. 
Leberecht Schoͤbel, Mechanikus allh., und Frn. Carol. 
Henr. Louiſe geb. Scobel, Tochter, geb. den 18. get. 
den 28. Juli, Pauline Laura Louiſe. — Ernſt Wilh. 


Burger, B. und Stadtgartenbeſ. allh. und Frn. 


Marie Roſ. geb. Schaͤfer, Sohn, geb. den 20, get. 
den 31, Zuli, Guſtav Bruno. — Hrn. Joh. Gottl. 
bel, B. und Maler allh., und Irn. Ehſt. Roſ. geb. 
ſtarb nach der 
Geburt. — Mſtr. Joh. Daniel Jaͤkel, B. und Tuchm. 
allh., und Frn. Dor. Carol. geb. Marx, Tochter, geb. 
den 23. Juli, get. den 2. Aug, in der kathol. Kirche, 
Marie Auguſte. f 
raut.) Joh. Gottl. Pinkert, Häusler in 


Nieder-Moys, und Anna Marie Eliſab. Büchner, 
Joh. Chſt. Büchner’, Gedingebauer in Neuhammer, 


chel. dritte Tochter, getr. den 27. Juli. — Hr. Friedr. 


Aug. Prüfer, B., Spitz und Pudritzkraͤmer allh. und 

af. hk. Zul Schrödter, weil. Joh. Chriſtoph 
Schröͤdter s, herrſchaftl. Kutſchers allh., nachgel. ehel. 
zweite Tochter, getr. den 27, Juli in Nieda. 


weil. Mſtr. Joh. Gottfr. Haaſe's, B. und Tuchm. 
allh., Wittwe, geſt. den 24. Juli, alt 72J. 1 M. 11T. 
—Fr. Joh. Rof. Riedel geb. Benowsky, Mſtr. Ludw. 
Riedel s, B. und Oberaͤlteſten der Tuchm. in Schoͤn⸗ 
berg, Ehegattin, geft. den 26. Juli in Schönberg, alt 
61 J. 2M. 20 T. — Joh. Heinr. Weiſe, Toͤpfergeſ. 
allh., Mſtr. Joh. Friedr. Weife's B. und Gürtlers 
in Lauban, und Frn. Eleon. geb. Beckert, Sohn, geſt. 
den 28. Juli, alt 20 J. 6 M. 6 T. — Hrn. Carl 
Friedr. Krauſe's, B., Fabrikbeſ. und Tuchfabr. allh., 
und Fru. Amal. Ther. geb. Hartmann, Tochter, Marie 
Louiſe, geft. den — 23 2 2 
Hrn. ld Pape's, brauber. B., Apothekers 
und Gaſthofsbeſ. allh., und Frn. Chſt. Ful. geb Wim. 
mer, Tochter, Anna Helena, geſt. den 30. Juli, alt 
1 M. 4 T. — Mſtr. Wilh. Ferd. Mattheus's, B. und 
Tuchfabr. allh., und Frn. Joh. Jul. Carol. geb. Freu⸗ 
8 Tochter, Minng Liddy, geſt den 29. Juli, 
alt 11 . ; 


m 


Gollizer bͤchſter und niedrigster Getreide- Preis vom 50. Juli 1840, 


Ein Scheffel Walzen 2 Rthlr. | 27 Sgr. 
& - Korn 1 ar: , 
a SGerſte 1 15 

ei 


6 Pf. 2 Kthlr.] 15 Sgr. — Pf. 
6 1120“ ug 
—  . 1 10 7 zu 
3% 72 28 9 * 


Bekanntmachungen. 


Nachſtehende Regierungs „Verordnung: a U 1 

„Nach der in der diesjährigen ‚Gefegfammlung Stud Nr. 11 Seite 127 abgedruckten Allerhoͤch⸗ 
ſten Verordnung vom 13. Mai o. darf in allen Fällen, wo etwas nach Maaß oder Gewicht verkauft 
wird, die im Inlande erfolgende Ueberlieferung, und zwar auch dann, wenn im Vertrage ein fremdes 
Maaß oder Gewicht verabredet iſt, letzteren Falls mitkelſt Reduction, bei Vermeidung einer jeden Kon⸗ 
travenienten treffenden polizeilichen Geldbuße von 1 bis 5 Thlr. ſo wie Conſiskation des gebrauchten 
urge gerichte a sg Maaßes oder Gewichts, nur nach Preußiſchem gehörig geſtempelten Maaße 
oder Gewichte geſchehen. } 

Auch findet fortan das in der Maaß und Gewichtsordnung vom 16. Mai 1816 und in der 
Anerhöchften Ordre vom 28. Juni 1827 in Anfehung der Waaren » Verkäufer enthaltene Verbot des 
Beſitzes oder Gebrauchs ungeſtempelter Maaße oder Gewichte, auf ſaͤmmtliche Gewerbtreibende derge⸗ 
ſtalt Anwendung: n Eve 1 — 

daß dieſelben, bei Vermeidung der darin Einen den Strafen, kein ungeſtempeltes Maaß 
oder Gewicht von der Art, wie es zum Ein 


Goͤrlitz, den 30. Juli 1840. Der Magiſtrat, Polizeiberwaltung, *. 
Aus zulei hen ** 

find ſtets Gelder, gegen gute Hypotheken, an puͤnktliche Zinszahler. 
Das Central⸗Agentur⸗Comtoir. Lindmar. 
Petersgaſſe Nr. 276. . 
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lung der bewaͤhrteſten Mittel zur Abwehrung und Vertilgung der beſonders im S e 
Samm laflgen wie ſchaͤdlichen Inſekten und des andern Ungeziefers. Für Haushaltungen Auge | 
befiger, Deconomen und Landwirthe. 2te Auflage. Preis 5 Sgr. N sn 
Gründliche Anweiſung zur Bereifung aller Arten von Kitt. Nebſt Anleitung zerbrochene Wiegen? 
ſtände feſt und dauerhaft zu kitten und wieder in brauchbaren Son) n fegen. . Arge 
Haushaltung. Zte Auflage. Preis 5 Sgr. Ran f 


Künftigen Sonntag wird bei günſtiger Witterung im Societätsgarten von 4 Uhr ab Concert 
gehalten werden; Abends iſt Tanzmuſik. Es ladet ergebenſt ein 
Untrée à Perſon 14 Sgr. G. J a c o b. 


